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Scarlett Trent. 


Der Roman eines ſtarken Mannes. 
Von Ernſt Philipps. 
28. Fortſetzung. x (Nachdruck unterfagt.) 


„Ich habe kein Recht, etwas von Ihnen zu er- 
warten. Aber ich habe Ihnen das Leben gerettet, und 
vielleicht fühlen Sie ſich daher irgendwie mir gegen⸗ 
über verpflichtet. Erſtens kann ich ebenſowenig wie Sie 
Monty herbeiſchaffen. Er kann in England ſein, aber 
auch das Gegenteil iſt möglich. Ich werde da Souza 
aufſuchen. Er wird wahrſcheinlich mehr wiſſen. Sie 
können mich begleiten, wenn Sie wollen. Ich will 

Monty um keinen Pfennig benachteiligen. Er ſoll alles 
haben, worauf er Anſpruch hat — aber ich will die 
Zahlungsweiſe gütlich mit ihm regeln und die Sache 
nicht vor die Oeffentlichkeit gezerrt haben. Das ge⸗ 
ſchieht in ſeinem wie in meinem Intereſſe. Die Leute, 
die die Geſellſchaft mit mir gründeten, vertrauen mir, 
und ich will ſie nicht enttäuſchen.“ 

Francis nahm eine kleines Silberetui aus der Taſche, 
zündete ſich eine Zigarette an und rauchte, in Geb 
verſunken. Endlich ſagte er 

„Es iſt möglich, daß Sie ein ehrlicher Mann ſind. 
Anderſeits werden Sie zugeben, daß der Schwerpunkt 
der Wahrſcheinlichkeit, meinerſeits geſehen, eher der 
anderen Seite zuneigt. Wir wollen ein wenig zurück⸗ 
greifen — nach unſerer erſten Begegnung. Ich war 

8 Zeuge, als der König von Bekwando Ihnen die Kon⸗ 
Zꝛeſſion erteilte. Dem Wortlaut des Vertrages nach 
waren Sie Montys Erbe, und er ſelbſt lag betrunken in 
einem Klima, in dem Alkohol und Tod Hand in Hand 
gehen. Sie laſſen ihn allein im Buſch zurück erzählen, Schwelle. Er begrüßte feinen Beſucher mit einem 
daß er tot fei, und nehmen alles allein in Belt. Ich Lächeln, das alle Zähne ſehen ließ. Kampfesluſt ſprach 
finde ihn noch lebend vor, tue für ihn, was ich kann — aus den kleinen, ſcharfen Augen, der tiefen Verbeugung, 
und hiermit endet der erſte Akt. Was geſchieht nun der geheuchelten Unterwürfigkeit. Ne 
weiter? Ich höre von Ihnen ſprechen als von einem bin angenehm überraſcht, Ferr Trent, er 
eeinflußreichen Mann und Millionär. Trotzdem war „Willkommen in England. Wann ſind Sie 
Monty noch am Leben, und Sie wußten davon. Doch als a ale 5 8 
ich nach Attra kam, war er verſchwunden. Ich will wiſſen, „Geſtern.“ 5 er : Ber 
wo er iſt. Sie behaupten, es nicht zu willen. Es mag „Und Sie kommen gleich von Ihren Triumphen 
auf der Rennbahn zu mir?“ j ie 
„Ich komme geradeswegs von Ascot,“ erwiderte 


ſein, aber es klingt nicht ſehr wahrſcheinlich.“ 
Trent, „aber mein Pferd hat verloren, wenn Ihre An⸗ 


Trents Unterlippe zuckte, ein Zeichen des in ihm 
ſpielung darauf hinausgeht. Ich bin jedoch nicht her⸗ 


wütenden Sturmes; doch er bezwang ſich mit eiſerner 
Selbſtbeherrſchung und ſprach kein Wort. Francis fuhr 
fort: 5 gekommen, mich mit Ihnen über das Rennen zu unter⸗ 
halten. Ich hätte Sie gern unter vier Augen geſprochen. 


ich bin nicht Ihr Feind, Scarlett Trent, und ich 
will Ihnen auch nicht ſchaden; aber dies iſt mein feſter „Aber gern,“ erwiderte da Souza, während er we 
Entſchluß: Bringen Sie Monty innerhalb einer Woche die Tür feines Heiligtums zurückſtieß. 3 
ans Tageslicht, um ihm das zu geben, was ihm zukommt, Trent warf einen flüchtigen Blick durch das Zim⸗ 
und ich werde ſchweigen Haben Sie ihn mir aber nach mer. Es war ſpärlich möbliert. Ein ſtaubbedecktes 
Ablauf der Woche nicht vorgeſtellt, bin ich gezwungen, Fenſter führte auf die Rückwand einer Bank oder eines 
ſeiner Familie alles, was ich weiß, mitzuteilen.“ anderen öffentlichen Gebäudes. Der Boden war kahl. 
ch langſam Be BE die e mit gelben Karten von Goldminen aus dem 


chen Diſtrikt bedeckt. Da Souza, tadellos 


„Hier können Sie mich zu jeder Zeit erreichen 
Einen Augenblick noch, Herr Trent. Als ich Sie vorhin 
ſah, 1 ſich in Ihrer Begleitung eine dame 

„Ich bin bereits zu lange aus England fort,“ er 
gänzte er ſtockend, „jo daß mich mein Gedächtnis manch 
mal im Stich läßt. Darf ich den Namen der Dame 
wiſſen?“ 

„Fräulein Irene Wendermot.“ 

Francis warf ſeine Zigarette fort und zündete ſich 
eine neue an. ; 

„Vielen Dank!“ 


en 


e XXXV. 

Die Lage und Einrichtung der Büroräume da 
Souzas war nicht ſehr geeignet, auf zufällige Beſucher 
einen günſtigen Eindruck zu machen. Das Büro lag in 
der Nebengaſſe einer ſehr unangenehmen Gegend. An 
der anderen Seite der Straße ſah man eine ſchwarze 
Mauer, und unweit davon befand ſich ein Gemüſeladen 
mit einer kleinen im Keller gelegenen Deſtille. 

Trent, zum erſten Male in dieſer Gegend, ſah er⸗ 
ſtaunt und mit einem gewiſſen Ekel um ſich. Da Souzas 
einziger Angeſtellter, ein ſchäbig gekleideter junger 
Mann von blaſſer kränklicher Geſichtsfarbe und dicht zu⸗ 
. u gerad häftigt, ei 


„Ich glaube doch, mein Herr,“ war die Antwort. 
„Wen darf ich melden?“ 5 y 
„Trent — Scarlett Trent.“ a 
Cine Tür öffnete fih und da Souza erſchien auf der 


X 


‚Ih werde tun, was |weftaf 


IIA 


Das Schloß der Glücksjäger! 


Momenkbilder aus Monte Carlo. 
Von Hanns Marſchall. 


Es gibt ein Fürſtentum auf der Welt, ein Land, in dem das 
Glück wohnt, Es iſt allerdings ein unbeſtändiges Glück, kein 
ehrliches Glück, aber was tut das? 

Am weſtlichen Teil des Golfs von Genug liegt Monako, 


(Nachdruck verboten.) 


zuckten die Herren die Achſeln. Der Kommandant aber drohte 
wenn er nicht bis zum nächſten Tage ſein Geld zurückerhalten 
haben würde, mit einem Bombardement von ganz Monako. All ; 
N To, auch das nicht wirkte und die Herren des Direktoriums nur un, i! 
mißt genau 2114 Quadratkilometer im Umfang, zählt ungefähr gläubig lächelnd die Köpfe ſchüttelten, verſchwand er haſtig. An if 
16 000 Einwohner, und hat einen Fürſten, der bei ſchönem anderen Morgen aber ſichtete man auf dem Meere ein Kriegsſchiff | 
Wetter — und wann iſt zan der Riviera nicht der herrlichſte das mit {einer vollen Breitfeite vor Monte Carlo lag, die Min: 
Sonnenſchein? — in Hemdärmeln auf den Zinnen ſeines Schloſſes dungen der Rohre auf die Stadt gerichtet. Da wußte die Leitung 
ſteht und die borübergehenden Untertanen jovial begrüßt. des Klubs, daß der Kapitän ſeine Drohung vom Abend vorher 
In Monako herrſcht eine abſolute Erbmonarchie. Das regie⸗ in die Tat umzuſetzen beabſichtigte. Man zahlte ihm den vollen 
Baur a Grimaldi⸗Gogon be Matignon, und der jetzige meee aus, den er der Schiffskaſſe entnommen hatte, und wenige 
ürſt: recht. unden ſpäter war der Dampfer wunden. itä 
Was Monako auf der Welt überhaupt bekannt gemacht, ſo ls dl e 
bab 155 Name in aller Mund iſt, iſt die Spielbank in Monte 
ar lo. 


aber erſchoß ſich, weil er feine Ehre für berloren erachtete, 

Wenige Spieler, die im Zeichen des Glücks ſtanden, find abeı 
ſo feſt geweſen, daß ſie bis an ihr Lebensende die Räume dez 
Cercle prive nicht mehr betreten haben. Die Geſchichte der 
Glücksjäger aller Zeiten kennt nur wenige Namen. An erſter 
Stelle ſteht ein engliſcher Kapitän, der vor einigen Jahren als 
reicher Mann en ijt und deſſen ganzes Vermögen aus der 
Kaſſe der Bank von Monte Carlo ftammt, Auch der Großfürſt 
Paul gewann innerhalb weniger Tage faſt eine halbe Million. 

* 


* ; 
Monte Carlo ijt die Verheißung des Glücks, des Zufalls. 
Monte Carlo iſt der Sammelpunkt und Tummelplatz der Glücks⸗ 
ritter. Hier ſitzt der Miniſter neben dem Abenteurer, die Dame 
von Welt neben der Talmieleganz. Hier laufen alle diejenigen 
zuſammen, die ihren Namen nicht gern öffentlich 1 wiſſen: 
ehrwürdige Staatsmänner und Hochſtapler. Am oulettetifch vor 
der rollenden Kugel ſind ſie alle gleich. : : 
Eine entzückende Geſchichte berichtet, wie einſt Gabriele 
D Annuncio, der italieniſche Dichter und Fiume⸗Kämpfer, in den 
Sälen der Bank weilte, und einer Dame ſeinen Namen nannte 
in der Hoffnung, einen gewaltigen Eindruck auf ſie zu machen. 
Die Dame ſah ihn einen Augenblick an, zuckte dann die Achſeln, 
und ſagte wegwerfend, indem ſie ſchon einen Spieltiſch zuſchritt: 
„Kenne ich nicht!“ ; 
d’Annuncio (eigentlich mit richtigem Namen: „Rapagnetta“, 
zu deutſch: Rübchen !), der Neidvolle aber, ſoll keinem Menſchen 
mehr ſeinen Namen von Stunde an geſagt haben. - 
In Monte Carlo beginnt das allgemeine Intereſſe am ein⸗ 
zelnen Menſchen evft dann, wenn er in der Lage ift, die Bank 
zu ſprengen. Die Bank iſt der Gott, zu dem man emporblickt. 
Die Bank iſt unantaſtbar. Und doch kommt es vor, wenn 
Fortuna gerade ihre unergründliche Laune hat, daß einer unter 
den Hunderttauſenden, die alljährlich die Gäſte dieſes Hauſes 
find, die Bank fprengt. 


Draußen, vor der Stadt aber, auf dem „Campo Infernale“ 
(das 5 5 Namen nicht zu Unrecht trägt, denn es heißt auf 
deutſch: Feld des Teufels !“), ruhen diejenigen, die im Kampf 
mit der Spielbank zuſammengebrochen ſind und den freiwilligen 
Tod der Armut vorgogen. Friedlich ruhen die Jäger des Glucks 
nebeneinander: Hochſtapler, ehrſame Bürger, Damen der Geſell⸗ 
ſchaft, Halbwelt und profeffionate Spieler. In der kurzen Zeit 
bon 40 Jahren ſind dort zweitauſend Gräber entſtanden. 
Die ſchlichten Kreuze auf den Hügeln reden eine ſtumme Sprache 
von Abenteuern, Leidenſchaft und Sucht nach Geld. 

Aber es ſind ihrer nicht alle, die dem Spiel verfallen 
und zugrunde gegangen ſind. Die meiſten von ihnen haben es 
vorgezogen, irgendwo in einem verborgenen Winkel der 
Welt unterzutauchen — vergeſſen und verſchollen. 

Spielerlos. 


* 

Im vergangenen Jahre kam ein engliſcher Rennſtallbeſitzer, 
Miſter Sydney Beer, nach Monte Carlo. Ob mit dem feſten 
Vorſatz, die Bauk zu ſprengen, weiß keiner, wahrſcheinlich aber 
nicht; denn auch die Spieler ſind abergläubiſch, und wiſſen, daß 
fie nichts gewinnen, wenn fie ſich mit großen Vorſätzen an den 
grünen Tiſch niederlaſſen. : DE 

Alſo Miſter Sydneh Beer hat in den erſten drei Nächten rund 
50 000 Pfund gewonnen, und damit die Bank von Monte Carlo 
regelrecht ausgeplündert. Er iſt ſeit dem Kriege der erſte, dem 
wieder dieſes Glück zufiel. Allerdings hat es auch in früherer 
Zeit genug Leute gegeben, die in einer Nacht mit einem Schlage 
reich wurden. So war einer der berüchtigſten Spieler vor noch 


Juſtizgeſchichten. 
AUNacherzählt von Paul Mayer. 
in Advokat nahm von einer Dame, die er zu heiraten beab⸗ 


ſichtigte, ein unerhört hohes Honorar. Als ſie ihm darüber Vor 

würfe machte, antwortete er: „ 0 wollte Ihnen nur beweiſen, 

„Das Gericht darf nicht aus dem Auge verlieren, daß mein Man⸗ 

dant nicht Scamander, ſondern Michot heißt.“ ==> 
5 


Bei einem Prozeß, in dem es ſich um einen Grenzſtreit han⸗ 
delte, ſprach der Adbokat der einen Partei unaufhörlich vom Tro⸗ 
janiſchen Krieg und vom Scamander. Der gegneriſche Anwalt 
unterbrach das gelehrte Geſchwätz des Kollegen mit den Worten: 
„Das Gericht darf aus dem Auge verlieren, daß mein Mandant 
nicht Scamander, ſondern Michok heißt.“ i 

* 


Alexander Dumas wurde einmal gebeten, zur Beerdigung 
eines im Elend geſtorbenen Gerichtsvollziehers 25 Frank beigu⸗ 
feuern. Dumas entnahm feinem Schreibpult 300 Frank mit den 
Worten: „Hier, nehmen Sie und laſſen Sie dafür ein Dutzend 
beerdigen.“ : 


8 5 
Der bekannte ruſſiſche Advokat Lokhvitzki hatte einen 
Klienten aus einer üblen Affäre herausgehauen. 


Armut zu fterben, weil fte vom grünen Tiſch nicht laſſen können. 
ö E ifchet Offigier 1 


E en plein, Zweimal mußte die Bank innerhalb einer Stunde Geld „Wie kann i nen nur meine Erkenntlichkeit zeigen?“ 
; dien ele en De 1 und ber] _ „Mein Venen? enue Sofóvibli, ſeitdem die Phönigler 
Th 5 1 lid des das Geld erfunden haben, iſt dieſe Frage doch überflüſſig.“ : 
ts e * — 
N „Sie haben einen Stuhl auf dem Kopf Ihrer Frau zer 


ſchlagen. 3 haben Sie zu Ihrer Verteidigung zu jagen?” 
2 „gern Ve das iſt ein Zufall.“ 

„Ein Zufall? Erklären Sie das!“ : ye 
„Ja, Herr Vorſitzender, ich hatte nicht die Abſicht, den Stuhl 


zu zerſchlagen.“ 5 8 
Einem Amtsrichter, der magenteibend war, hatte fee Haus⸗ 

arzt den Rat gegeben, während der Gerichtsberhandlungen ein 

pul Tropfen Bordeaux zu trinken. Deshalb ſtand immer ein 9 


f 


lder bei ſich, die er einer Anl 
t ſäle lockten 
mit kleineren Beträgen, und verlor. 


illtes Glas auf feinem Richtertiſch. Eines Tages hatte er einen 
chwierigen Fall zu entſcheiden. ee 

„Können Sie beſchwören, daß Sie eben die Wahrheit gefagt 
n?“ fragte der Richter. N EN y 

„Und ob,“ erwiderte der alfo e „Wenn ich gelogen 


lt und nahm ſich noch in der gleichen 
rau das. Leben. : > 


habe 
babe, fo fol mich dies Glas Wein erſfticken.“ : 

a Bei die en Worten nahm er das Glas des Richters und leerte 
es bis zur Neige. . 5 5 : 


Der Vorſitzende ſchreit einen Raübmörder an: „Konnten Sie 
ſich nicht damit begnügen, Ihr Opfer zu beſtehlen? Müßten Sie 
es auch noch ermorden?“ — „Das ging nicht,“ erwiderte der Ver⸗ 
brecher, „es ſchrie zu laut. Andernfalls wäre ich ja auf denſelben 
Gedanken gekommen, wie Sie, Herr Vorſitzender“ 


des Alphabets. — Wage recht: 1. Weiche Speiſe. 3. Schwieger⸗ 
john. 5. Fiſchereigerät. 1. Teil des menſchlichen Körpers. 
8. Schiffsausdruck, 10, Europäiſche Hauplſtadk. 12, Pelzhändler. 
13. Begründer Ungarns. 14. Raubvogel. 15. Rieſenſchlange. 
17. Fluß in Frankreich. 19. Hunnenkönig. 20. Nebenfluß des 
Rheins. 21. Feierliches Lied. K. Pl. 


Sn Slibenrälſen 
Das Haus aus Flaſchen und andere dinge, aus den Eitben 

: 7 a — a — 4 — an — bel — bo. — wm — burg 
BER die wir nicht wiſſen. hie = ca = 8 Shes Se — chim = oe 
In Rio Viſta in Nevada: ijt ein Haus ganz aus Wierflaſchen 8 = rn 555 


t Es it 20 Fuß lang und 16 Fuß breit und hat zwei 


\ ) i — irr — jan — jo — Kri — la — le — ler -— ma 
e. Zehntauſend Flaſchen find zu ſeinem Bau verwendet 


maf — mag — march — mo — mor — nei — ner 


EE 


orden. Sie ſind mit dem Boden nach oben gelegt und Lehm hält ni — nietz — nier — om — po — ra — reu — ri 
ſie zuſammen. — Hier gilt das Wort: „Wer im Glashauſe ſitzt, > = sche ae = se 155 er es a 
jolt nicht mit Steinen werfen. Wand a 


ſind 30 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, 
beide bon oben nach unten geleſen, zwei aktuelle Berühmtheiten 
nennen. 

1. Männername, 2. Beförderungsmittel, 3. Kleidungsſtück, 
4. Märchendichter, 5, Weinxeſt, 6. Rheinweinſorte, 7. Seltenheit, 
8. Gedanke, 9. Kirchenraum, 10. Dichter, 11. falſche Meinung, 
12. tropiſches Nadelholz, 13. Pelztier, 14. Handwerker, 15. Philo⸗ 
ſoph, 16. Muſik⸗Wiederholungszeichen, 17. Geiſteskrankheit, 
18. Tiername der Fabel, 19. Singvogel, 20. auſtraliſche Inſel, 
21. berühmter Chirurg, 22. Verkaufsraum, 23. Teil Berlins, 
24. geheimnisvolle Kunſt, 25. Tiroler Berg, 26. Tageszeit, 
27, ſizilianiſcher Geheimbund, 28. Nachtvogel, 29. Fiſchereigerät, 
30, deutſche Stadt. Des. 


Zerlegeaufgabe 


* 
Bs Die Durchſchnittszeit, die das Blut braucht, um bon einem 
Arm in den anderen zu fließen, beträgt 18 Sekunden. In einer 
Minute macht das Blut dieſe Tour drei und ein drittel mal. 


„Aſtronautik“ ijt der Ausdruck, den die franzöſiſche Aſtro⸗ 
nomiſche Geſellſchaft gefunden hat, um alle Probleme zu umfaſſen, 
die in das Gebiet der Reiſen durch den Weltenraum fallen. 

4 * 


In Norwegen bgiteht kein Impfzwang, aber ein Menſch, der 
nicht geimpft iſt, iſt bei einer Wahl nicht ſtimmberechtigt. 


Der aſiatiſche Stamm der Miau-tjg begräbt keinen Menſchen, 
bevor nicht der Boden mittels eins Eis geprüft wurde. Die männ⸗ 
chen Verwandten des Verſtorbenen begeben ſich an den gewählten 
Beerdigungsplatz mit einem großen Korb voll Eiern. Einer der 
Eingeborenen bückt ſich und läßt ein Ei ſacht auf den Boden 
‚gleiten. Wenn es zerbricht, fo wird das als ein ſchlimmes Vor⸗ 
‚zeichen ren und man muß einen anderen Begräbnisplatz 
chen. Auf dieſe Weiſe wandert der Zug oft ſtundenlang 
bis man einen Platz findet, wo das Ei niedergleitet, ohne 
Schale zerbricht. 5 


Jupiter, der größte Planet im Sonnenſyſtem, ſchleudert un⸗ 

eure vulkaniſche Bomben in den Weltenraum, jagt ein fran⸗ 
lſtronom, Einige der Kometen, die bisweilen die Erde 
viellei bom Jupiter her. Mod 


Son Sie ſtrahlen Kraft aus, bis 
— Es wird behauptet, daß unſere Sonne dem Ausgebrannk⸗ 
ein gefährlich nahe ijt. Jeder Tag kann fie zum Erlöſche n bringen. 
Aber da ein Tag im Univerſum eine Million Jahre umfaſſen 
kann, brauchen wir uns noch keine Sorgen zu machen. 

ES 


Aus den 17 Teilen der Figur ijt der Name einer deutſchen 
Stadt zuſammenzuſtellen. (Die Ziffern dienen zur Erleichterung 
bei der Zuſammenſtellung.) 
uu der Flucht: 
Er konnte, ſprach mein Freund, aus i ten 
Dioch wenigſtens ein Päckchen Bias. „ten. 


van 


ZH 


„ ee 
Stets e zu ſeinn 


ae pee ee ns 
Auflöſung Ar. 30. 
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